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Wohnraumlüftung 
Freund oder Feind für den Kachelofen? 

 
Jürgen Kollmann 

 
Moderne Gebäude zeichnen sich unter anderem durch eine sehr dichte Bauweise 
aus. Dadurch sind die Energieverluste über Undichtheiten und Fugen sehr gering, 
gleichzeitig kommt es aber auch zu einer Verschlechterung der Luftqualität. Um 
diese zu verhindern und ein behagliches Wohnklima zu erreichen, ist die Installation 
einer Wohnraumlüftung Stand der Technik. Für den Hafner ergeben sich dadurch 
neue Herausforderungen, die es zu bewältigen gilt. Es ergeben sich aber auch neue 
Vorteile und Chancen für den Kachelofen, die man auf den ersten Blick oft übersieht. 

Warum Wohnraumlüftung? 
Aufgrund gesetzlicher Vorgaben bzw. um Förderkriterien zu erreichen, ist eine luft- 
bzw. winddichte Bauweise erforderlich. Die Dichtheit eines Gebäudes wird mit der 
Luftwechselrate n50 charakterisiert. Diese besagt, wie oft das Luftvolumen des 
Gebäudes bei 50 Pa Druckdifferenz zwischen innen und außen ausgetauscht wird. 
Gemäß OIB-Richtlinie 6 „Energieeinsparung und Wärmeschutz“, welche in 8 
Bundesländern gesetzlich verankert ist, ist beispielsweise ein n50 – Wert von 3 wenn 
keine Lüftunganlage vorhanden ist bzw. von 1,5 bei Vorhandensein einer 
Lüftungsanlage erforderlich. Bei Passivhäusern ist üblicherweise ein n50 – Wert von 
0,6 zulässig. 
 
Der hygienisch empfohlene Mindestluftwechsel von Wohn-, Aufenthalts- und 
Schlafräumen beträgt 0,5 pro Stunde. Bei einem Zimmer mit einem Raumvolumen 
von 100 m³ wären also beispielsweise 50 m³/h erforderlich. Bei einem n50 – Wert von 
3 werden lediglich tatsächliche Luftwechselszahlen von ca. 0,1 bis 0,3 pro Stunde 
erreicht. Der Grund hierfür ist, dass die tatsächliche Druckdifferenz nämlich nicht 
50 Pa, auf welche sich der n50 – Wert bezieht, beträgt, sondern wesentlich geringer 
ist. Das ausgetauschte Luftvolumen beim zuvor genannten Raum würde also nur 10 
bis 30 m³/h betragen. Bei noch geringeren n50 – Werten sinkt der tatsächliche 
Luftwechsel noch weiter ab. Ein geeignetes Lüftungssystem ist demzufolge 
notwendig. 
 
Abbildung 1 verdeutlicht die Notwendigkeit eines Lüftungssystems anhand des      
CO2 – Anstiegs in einem Schlafzimmer. Für einen „gesunden“ Schlaf müsste hier alle 
2 Stunden gelüftet werden. 
 

 
Abbildung 1: CO 2-Konzentration in einem Schlafzimmer mit 2 Personen  (Quelle: Energie Tirol, 
Komfortlüftungen, 2009) 
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Lüftungsvarianten 
Im Prinzip gibt es vier unterschiedliche Möglichkeiten den erforderlichen Luftwechsel 
bereitzustellen: Fensterlüftung, Abluftanlagen, dezentrale Lüftungsgeräte und 
zentrale Lüftungsgeräte. 
Bei Fensterlüftung sowie bei Abluftanlagen, bei denen die Luft über Öffnungen in der 
Gebäudehülle nachströmt, sind die Energieverluste sehr groß. Niedrigenergie- bzw. 
Passivhäuser sind mit diesen Systemen kaum möglich. Bei Fensterlüftung wären 
außerdem vier bis sechs Stoßlüftungen für ca. 10 Minuten erforderlich um den 
hygienischen Mindestluftwechsel zu erreichen. Es ist daher anzuzweifeln, ob die 
Sicherstellung des geforderten Luftwechsels nur über Fensterlüftung noch den 
Regeln der Technik entspricht. Dezentrale Lüftungsgeräte werden meist zur 
Belüftung einzelner Räume bzw. bei nachträglichem Einbau eingesetzt. Im Neubau 
handelt es sich beim Lüftungssystem meist um eine zentrale Lüftungsanlage. Hier 
wird die Zuluft in den Wohnbereichen eingebracht und in Räumen von denen eine 
erhöhte Geruchsbelastung ausgeht (z.B. Küche oder Bad) wieder abgesaugt. 
Üblicherweise spricht man von einer kontrollierten Wohnraumlüftung bzw. 
Komfortlüftung. Das folgende Kapitel veranschaulicht die Funktion und die 
Komponenten eines solchen Systems. 

Funktion und Komponenten einer Wohnraumlüftung 
 

 
Abbildung 2: Wohnraumlüftung (Quelle: Energie Tirol , Komfortlüftungen, 2009) 

Die Funktion einer Wohnraumlüftung ist in Abbildung 2 dargestellt. Die frische 
Außenluft wird über eine Außenluftansaugung (1) dem Lüftungsgerät (2) zugeführt. 
Die Ansaugung erfolgt direkt bzw. über einen Erdwärmetauscher. Bei einem Luft-
Erdwärmetauscher wird die Luft in etwa 1,5 m Tiefe ca. 30 m durch die Erde geführt 
und dabei temperiert. Die Luft kommt auf diese Weise im Winter bereits auf ca. 0°C 



 3 

vortemperiert bzw. im Sommer abgekühlt zum Lüftungsgerät. Im Lüftungsgerät wird 
die Außenluft zunächst gefiltert. Je nach Filterqualität wird die Luft von Staub, Pollen, 
Sporen und Ruß gereinigt. Die Filter sind in der Regel 1x pro Jahr zu tauschen. 
Anschließend wird die Luft über einen Wärmetauscher geführt und mit der warmen 
Abluft aus dem Gebäude erwärmt. Der Wärmerückgewinnungsgrad beträgt teils 
mehr als 90%. Meist werden Platten- oder Rotationswärmetauscher (Abbildung 3) 
eingesetzt. Bei Rotationswärmetauschern ist auch eine Feuchterückgewinnung (50 – 
70 %) möglich. Sind höhere Zulufttemperaturen erforderlich so ist ein 
Nachheizregister im Gerät vorgesehen. Im Lüftungsgerät befinden sich außerdem 
der Zu- sowie der Abluftventilator. Bei Einfamilienhäusern werden üblicherweise 
Volumenströme im Bereich von 100 von 300 m³/h umgewälzt. 
 

  
Abbildung 3: Platten bzw. Rotationswärmetauscher (Q uelle: Energie Tirol, Komfortlüftungen, 
2009) 

Im oder nach dem Lüftungsgerät sorgen Geräteschalldämpfer (3) dafür, dass die 
Geräusche nicht in den Wohnbereich gelangen. Über Zuluftleitungen (4) wird die Luft 
anschließend den Wohn- und Schlafräumen zugeführt (typisch für Wohnzimmer z.B. 
60 m³/h). Entscheidend bei den Leitungen ist nicht die Materialwahl (Kunststoff oder 
Metall) sondern der richtige Rohrdurchmesser, die Einhaltung der 
Brennbarkeitsklasse (empfohlen A2), die Formbeständigkeit sowie eine glatte 
Innenoberfläche. Flexible Luftleitungen sind gemäß ÖNORM H 6038 nur für 
Anschlüsse an Luftdurchlässe bis zu 0,5 m Länge zulässig. Eine Reinigung der 
Luftleitungen ist in der Regel nur alle 10 bis 15 Jahre erforderlich. Nachdem die 
Zuluft in die jeweiligen Räume geleitet wurde, wird sie über Überströmöffnungen (5), 
z.B. ein freier Spalt in der Türzarge, in die Küche und die Sanitärräume geleitet und 
anschließend über Abluftleitungen (6) wieder abgesaugt. Nachdem die Abluft einen 
Filter durchströmt hat, wird im Wärmetauscher Wärme für die Frischluft 
zurückgewonnen. Anschließend wird die Luft über Fortluftleitungen ins Freie geführt. 
Bzgl. des Strombedarfs einer kontrollierten Wohnraumlüftung kann man sagen, dass 
über die Wärmerückgewinnung ca. 10 bis 20mal mehr Energie zurück gewonnen 
wird, als Strom benötigt wird. Durch die Kosten für Wartung und Filter ergibt sich für 
den Betrieb einer Anlage eine ausgeglichene Bilanz zwischen Einsparung und 
Betriebskosten. Aufgrund der Investitionskosten von ca. 6.000,- bis 10.000,- Euro ist 
eine wirtschaftliche Amortisation bei den derzeitigen Energiepreisen nicht zu 
erwarten (vergleichbar mit Solaranlagen). 

Luftheizung 
Grundsätzlich besteht die Möglichkeit ein Gebäude über die Lüftungsanlage auch zu 
beheizen, allerdings ist die Möglichkeit der Wärmeeinbringung begrenzt. Folgendes 
Beispiel verdeutlicht dies: 
Betrachtet man ein Passivhaus mit 150 m² Nutzfläche und einer Raumhöhe von 
2,6 m so ergibt sich ein Luftvolumen von 390 m³. Bei Passivhäusern beträgt die spez. 
Heizlast ca. 10 W/m², d.h. eine Heizleistung von 1500 W wäre erforderlich. Bei einem 
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hygienischen Lüftungsvolumenstrom von z.B. 180 m³/h ergeben sich bei einer 
Raumtemperatur von 22 °C die maximal einzubringende n Wärmemengen von 772 W 
bei 35 °C Zulufttemperatur, 1069 W bei 40 °C Zuluft temperatur, 1366 W bei 45 °C 
Zulufttemperatur bzw. 1750 W bei 52 °C Zulufttemper atur. 
Man erkennt, dass beinahe die maximal zulässige Zulfufttemperatur von 52 °C 
erforderlich wäre um die erforderliche Leistung einzubringen. Höhere Temperaturen 
sind nicht zulässig, da es in diesem Fall zu Staubverschwelungen kommen würde. 
Andere Möglichkeiten um die Leistung der Anlage zu erhöhen, wären höhere 
Außenluftmengen sowie zusätzliche Luftmengen in Umluft zu betreiben. Beide Fälle 
sollten allerdings keinesfalls umgesetzt werden. Eine höhere Außenluftmenge führt 
zu unangenehm trockener Luft bzw. zu einem höheren Geräuschpegel. Eine 
Umluftführung ist aufgrund hygienischer Aspekte, lauteren Geräuschen und wegen 
Geruchsproblemen abzulehnen. 
Eine reine Luftheizung stellt daher nur bei Passivhäusern mit Heizleistungen unter 
10 W/m² ein mögliches Heizsystem dar. Bei Gebäuden mit höheren Heizlasten ist 
eine reine Luftheizung grundsätzlich nicht möglich und ein geeignetes Heizgerät, z.B. 
ein Kachelofen, ist vorzusehen. Auch bei Passivhäusern ist die Installation eines 
Heizgeräts jedenfalls zu empfehlen, bietet dies doch Sicherheit (z.B. bei längeren 
Kälteperioden) und schränkt das Nutzerverhalten (z.B. händisches Lüften oder 
höhere Raumtemperaturen) deutlich weniger ein. 

Kachelofen 
Der Kachelofen als Heizgerät weist einige Eigenschaften auf, die speziell in 
Kombination mit einer Wohnraumlüftung von Nutzen sind und eine optimale Nutzung 
der Wärme ermöglichen. Bevor diese erläutert werden, sollen zunächst aber 
mögliche Problemszenarien, die rechtliche Situation, relevante Normen und 
Möglichkeiten zur praktischen Umsetzung beschrieben werden. 

Problemszenarien 
Im Endbericht „Technischer Status von Wohnraumlüftungen“, welcher 2004 vom 
Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie veröffentlicht wurde, 
wird die Nicht-Beachtung der möglichen Beeinflussung von Feuerstellen durch 
Lüftungsanlagen als einer der 7 Hauptfehler in der Gesamtkonzeption angeführt. In 
mehreren Fällen erklärten Nutzer, dass Sie zum Anheizen des Ofens in der Küche 
(Abluftbereich) die Lüftungsanlage ausschalten müssen. Solche Konstellationen 
bringen ein deutliches Gefahrenpotenzial mit sich, falls z.B. die Lüftungsanlage 
anschließend gleich wieder eingeschaltet wird. Durch die Lüftungsanlage kann ein 
Unterdruck im Raum hervorgerufen werden. Dadurch besteht die Gefahr, dass die 
Abgase nicht mehr ordnungsgemäß abgeführt werden und ein Teil der Gase in den 
Raum „gesaugt“ wird. Für den Betreiber entsteht dadurch die Gefahr eines 
Kohlenmonoxidaustritts in den Raum. 
In der Regel lässt sich das Entstehen eines solchen Unterdrucks auf die folgenden 
Punkte zurückführen: 

·  Planungsfehler: Bei nachträglicher Errichtung einer Feuerstätte zu einer 
bestehenden Lüftungsanlage bzw. umgekehrt wird die gegenseitige 
Beeinträchtigung nicht berücksichtigt. 

·  Ausfall oder Abschaltung des Zuluftventilators 
·  Disbalance der Volumenströme (Zuluft/Abluft), d.h. es wird weniger Zuluft 

zugeführt als Abluft abgesaugt 
·  Verschmutzung des Zuluftfilters 
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Rechtliche Situation 
Betrachtet man die Baugesetze der einzelnen Länder, so sind die Aussagen bzgl. 
der Kombination von Feuerstätten und Lüftungsanlagen überall ähnlich. In 
Niederösterreich steht beispielsweise in der Bautechnikverordnung 2008 unter § 31 
„Lüftungen – Allgemeines“: „Lüftungsanlagen, Luftleitungen und Luftschächte 
müssen so beschaffen sein, daß keine Gefahren für  Personen und Sachen 
entstehen. Sie sind so anzuordnen und herzustellen, daß sie 
1. den Betrieb von Feuerstätten nicht beeinträchtigen, 
2. …“ 

Normen und technische Vorschriften 
Detailliertere Anforderungen findet man in der ÖNORM H 6038 „Lüftungstechnische 
Anlagen – Kontrollierte mechanische Be- und Entlüftung von Wohnungen mit 
Wärmerückgewinnung“. Unter Punkt 4.1.5 „Feuerstätten“ ist hier folgendes 
festgelegt: 
„Feuerstätten sind vorzugsweise raumluftunabhängig auszuführen. Wenn 
Feuerstätten mit offenen Verbrennungsräumen (raumluftabhängig) verwendet 
werden, ist die Verbrennungsluftzufuhr gesondert vorzusehen. Wenn der Unterdruck 
im Aufstellungsraum der Feuerstätte gegenüber dem Außendruck mehr als 4 Pa 
beträgt, ist sicherzustellen, dass die Abluftanlage automatisch und sicher abschaltet“. 
 
Vom Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie wurden 
55 Qualitätskriterien für Komfortlüftungen veröffentlicht (www.komfortlüftung.at). 
Qualitätskriterium 9 besagt, dass eine Komfortlüftung eine Heizanlage bzw. eine 
Feuerungsstätte im Wohnraum nicht beeinträchtigen darf. Hierzu sind folgende 
Anforderungen einzuhalten: 

- Heizanlagen und andere Feuerstätten, die sich innerhalb der luftdichten Hülle 
befinden, sind zu- und abluftseitig vollständig unabhängig von der Raumluft zu 
gestalten. 

- Falls eine vollständige raumlufttechnische Trennung nicht möglich ist, muss 
eine entsprechende Sicherheitseinrichtung den Unterdruck im Raum mit 
maximal 4 Pa begrenzen. 

 
Der Begriff „Raumluftunabhängigkeit“ ist derzeit in Österreich nicht näher definiert. 
Eigentlich könnten Feuerstätten mit externer Verbrennungsluftzufuhr und 
geschlossenem Verbrennungsraum derzeit noch als „raumluftunabhängig“ eingestuft 
werden. Auf europäischer Ebene wird allerdings derzeit ein Normentwurf zum Thema 
„Raumluftunabhängige Feuerstätten für feste Brennstoffe“ erarbeitet. Der 
bestehende Entwurf ähnelt im Wesentlichen der deutschen Norm DIN 18897-1 
„Feuerstätten für feste Brennstoffe – Raumluftunabhängige Feuerstätten – Teil 1 
Raumheizer“. Hier sind raumluftunabhängige Feuerstätten wie folgt definiert: 
„Feuerstätten, denen die Verbrennungsluft über dichte Leitungen direkt von außen 
zugeführt wird und bei denen bei einem statischen Überdruck in der Feuerstätte 
gegenüber dem Aufstellraum kein Verbrennungsgas in Gefahr drohender Menge in 
den Aufstellraum austreten kann. … Anm. 2: Nicht raumluftunabhängig sind auch 
solche Feuerstätten, denen die Verbrennungsluft von außen zugeführt wird, aber die 
den Nachweis der Erfüllung dieser Norm nicht erbracht haben.“ 
Demzufolge sind Feuerstätten mit externer Verbrennungsluftzufuhr nicht automatisch 
raumluftunabhängige Feuerstätten. Es wird empfohlen diese Regelung auch für 
Feuerstätten in Österreich anzuwenden. 
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Zum Nachweis der Raumluftunabhängigkeit von individuell gefertigten Anlagen gibt 
es derzeit kein geeignetes Verfahren. Auch im europäischen Entwurf werden diese 
nicht berücksichtigt. Es wurde beschlossen im Rahmen einer neuen ÖNORM 
entsprechende Regelungen zu ergänzen. Individuelle Anlagen sollten, auch bei 
externer Verbrennungsluftzufuhr, als raumluftabhängige Feuerstätten eingestuft 
werden. Bei Verwendung einer Wohnraumlüftung sind somit die entsprechenden 
Sicherheitseinrichtungen vorzusehen. 

Praktische Umsetzung 
Generell kann gesagt werden, dass für Kachelöfen eine externe 
Verbrennungsluftzufuhr bei vorhandener Wohnraumlüftung jedenfalls vorgesehen 
werden muss. Die Zuluftkanäle können mit Hilfe des 
Kachelofenberechnungsprogramms ausgelegt werden. 
 
Zur Sicherstellung einer korrekten Abführung der Abgase sind verschiedene 
Sicherheitssysteme möglich. Die einfachste Form ist ein wechselweiser Betrieb 
zwischen Wohnraumlüftung und Kachelofen. Hierbei wird in der Feuerstätte ein 
Temperaturfühler (z.B. Heizgasfühler) installiert. Über diesen wird die 
Inbetriebnahme der Feuerstätte registriert und bei Erreichen einer bestimmten 
Temperatur die Lüftungsanlage abgeschaltet. Die Lüftungsanlage kann erst wieder in 
Betrieb genommen werden, nachdem die Temperatur wieder einen gewissen Wert 
unterschritten hat. 
Eine Sicherheitseinrichtung, die in einem bestimmten Bereich (z.B. bis zu einem 
Unterdruck von maximal 4 Pa) auch einen gleichzeitigen Betrieb von 
Wohnraumlüftung und Feuerstätte erlaubt, ist die Unterdrucküberwachung. Hierbei 
wird der Förderdruck der Anlage bzw. der Unterdruck im Raum laufend kontrolliert. 
Ist nicht mehr genügend Förderdruck vorhanden bzw. der Unterdruck im Raum zu 
hoch, so wird die Lüftungsanlage abgeschaltet. Am Markt werden 
Sicherheitseinrichtungen zur Unterdrucküberwachung bereits von mehreren 
Herstellern angeboten (Abbildung 4). Meist wird bei diesen Geräten zunächst über 
einen Temperaturfühler der Heizbetrieb registriert und anschließend die 
Unterdrucküberwachung gestartet. Unterdrucküberwachungen haben auch positiven 
Einfluss auf die Verbrennungsqualität. Durch die Begrenzung des Unterdrucks im 
Raum bzw. die Überwachung des Förderdrucks wird ein Betrieb der Feuerstätte 
unter Luftmangel, welcher schlechte Emissionswerte zur Folge hat, verhindert. 
 

        
Abbildung 4: Unterdruckwächter verschiedener Herste ller (Quelle: Prospekte Fa. Leda, Fa. 
Huber, Fa. Wodtke, 2009) 

Zur Kombination mit Feuerstätten eignen sich auch Lüftungsanlagen mit 
„eigensicherer Bauart“. Bei diesen Geräten erfolgt laufend eine automatische 
Systemkalibrierung. Die Druckverhältnisse im System werden laufend durch 
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Ausbalancierung der Volumenströme (Änderung der Zu- bzw. Abluftmengen) an die 
Sollwerte angepasst. Ist dies nicht möglich so wird das Lüftungsgerät abgeschaltet. 
Besonders für den gemeinsamen Betrieb mit Feuerstätten geeignet sind 
Lüftungsanlagen mit einer so genannten „F-Kennzeichnung“. Diese Geräte zeichnen 
sich dadurch aus, dass eine Frostschutzschaltung nicht durch 
Zuluftventilatorabschaltung oder Reduzierung der Zuluft erfolgt. Außerdem wird der 
Abluftventilator bei Störung des Zuluftventilators automatisch abgeschaltet. 

Chancen für den Kachelofen 
Wie man sieht ergeben sich beim Setzen eines Kachelofens aufgrund der 
Wohnraumlüftung erhöhte Anforderungen an die Sicherheit. Wie zuvor bereits 
erwähnt bringt die Installation einer Wohnraumlüftung aber auch einige Vorteile für 
den Kachelofen mit sich. 
Im zuvor bereits erwähnten Bericht „Technischer Status von Wohnraumlüftungen“ 
sind unter anderem auch die Ergebnisse einer Nutzerbefragung enthalten. 
Interessant hierbei ist, dass 39 % der Nutzer einer Wohnraumlüftung angeben, dass 
sie die Luftfeuchtigkeit im Haus als zu niedrig empfinden. Extremfälle mit Luftheizung 
hatten im Messzeitraum nur ca. 20 % relative Feuchte. Je geringer die Temperatur, 
umso weniger Feuchtigkeit kann die Luft aufnehmen. Bei 0 °C kann die Luft 
beispielsweise 4,0 g Wasserdampf je kg Luft aufnehmen (entspricht 100 % relative 
Feuchte). Bei 20 °C kann die Luft 15,8 g Wasserdamp f je kg Luft aufnehmen 
(entspricht 100 % relative Feuchte), also fast die vierfache Menge. Bei Erwärmung 
von Luft mit einer Temperatur von 0 °C und einer re lativen Feuchte von 100 % auf 
20 °C verringert sich beispielsweise die relative F euchte auf 26 %. Wird im Winter 
also die kalte Außenluft angesaugt und auf Raumtemperatur erwärmt, so hat diese 
eine sehr geringe Luftfeuchtigkeit. Im Raum wird die Feuchtigkeit durch Personen 
(Atmung, Verdunstung), beim Kochen oder Duschen etc., erhöht. Werden also zu 
hohe Luftvolumenströme gefördert, so ergibt sich eine niedrige Luftfeuchtigkeit. Als 
behaglich wird ca. eine Luftfeuchtigkeit im Bereich zwischen 30 und 70 % 
empfunden. Bei Verwendung eines Kachelofens ergeben sich 2 wesentliche Vorteile. 
Zum einen kann die Wohnraumlüftung mit dem hygienischen Mindestluftwechsel 
betrieben werden. Es sind keine höheren Luftvolumenströme zur Beheizung der 
Räume erforderlich und die Luftfeuchtigkeit wird somit nicht weiter abgesenkt. Zum 
anderen hat der Kachelofen im Vergleich zu anderen Heizgeräten einen erhöhten 
Strahlungsanteil. Im Vergleich zu Heizungen, die die Wärme hauptsächlich über 
Konvektion abgeben, ist eine niedrigere Raumtemperatur bei derselben 
empfundenen Temperatur erforderlich. Bei niedrigeren Raumtemperaturen wiederum 
ergibt sich eine höhere relative Feuchte. 
 
In der Nutzerbefragung ist außerdem ersichtlich, dass 43 % der Nutzer einer 
Wohnraumlüftung auch über die Fenster lüften. Als Grund hierfür werden zu geringe 
Luftmengen in einzelnen Räumen sowie der individuelle Wunsch der Nutzer auf mehr 
Bezug zur Natur angegeben. Heizsysteme in Niedrigenergie- und insbesondere in 
Passivhäusern sind oft nicht auf den erhöhten Heizwärmebedarf (bis zu doppelt so 
hoch, wie zuvor berechnet!), der sich daraus ergibt, ausgelegt. Wird ein Kachelofen 
als Heizsystem verwendet, so ist man im Nutzerverhalten deutlich weniger 
eingeschränkt. Auch bei händischem Lüften ist das Erreichen und Aufrechterhalten 
behaglicher Raumtemperaturen möglich. 
 
Werden bei Passivhäusern reine Luftheizungen ausgeführt, so ergibt sich folgende 
Problematik. Das Schlafzimmer liegt üblicherweise im Zuluftbereich und das Bad im 
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Abluftbereich. Bei Erhöhung der Zulufttemperatur würden also alle Räume 
miterwärmt werden. Lösungsansätze wie ungedämmte Zuluftrohre, die im 
Badezimmer die Wärme und im Schlafzimmer die Luft abgeben sind oft nicht 
zufriedenstellend. Als Notlösung werden hier meist elektrische Heizstrahler installiert. 
Auch elektrisch beheizte Nachheizregister bei den Zuluftöffnungen sind oft in 
Verwendung. In diesen Fällen ist natürlich die ökologische Sinnhaftigkeit zu 
hinterfragen. Bei Beheizung der Räume über einen Kachelofen sind unterschiedliche 
Temperaturzonen möglich. Das Schlafzimmer beispielsweise müsste nicht auf 
dieselbe Temperatur wie das Badezimmer beheizt werden. 
 
Wohnraumlüftungen arbeiten meist im Kaskadenprinzip (Abbildung 5), d.h. die Luft 
wird nicht im selben Raum abgesaugt indem sie auch eingebracht wird. Wie zuvor 
bereits erläutert, wird die Luft in Wohn- und Schlafräume eingebracht und nachdem 
sie dazwischen liegende Räume durchströmt hat in Küche, Bad und WC wieder 
abgesaugt. Diese Durchströmung der Räume kann zur Verteilung der Wärme genutzt 
werden. 

 
Abbildung 5: Kaskadische Luftführung (Quelle: www.k omfortlüftung .at; Infoblatt 1: 
Luftführung, 2007) 

Steht der Kachelofen im Zuluftbereich, so sollten sich die Zuluftauslässe idealerweise 
in Ofennähe, z.B. an der Decke über dem Ofen, befinden. Die Luft strömt über dem 
Ofen aus, nimmt Wärme auf und gibt diese in den folgenden Räumen wieder ab. Die 
Wärme des Kachelofens wird also gezielt auf mehrere Räume, auch an solche die 
nicht direkt an den Ofen grenzen verteilt. Strömen beispielsweise 100 m³/h Zuluft mit 
einer Temperatur von 20 °C (relative Feuchte 20 %) über dem Ofen aus und werden 
auf 35 °C erwärmt, so entspricht dies einer Leistun g von ca. 450 W.  
 
Steht der Ofen im Abluftbereich, so kann die Wärme gezielt zur Beheizung aller 
Räume genutzt werden. Dabei sollte die Luft an einer möglichst warmen Stelle 
abgeschöpft werden, z.B. über dem Ofen oder im Bereich der Hinterlüftung. Über 
den Wärmetauscher wird die abgeschöpfte Wärme anschließend an die Zuluft 
übertragen und gleichmäßig an alle Räume verteilt. Wird beispielsweise eine 
Luftmenge von 100 m³/h mit einer Temperatur von 50 °C abgeschöpft und im 
Wärmetauscher auf 5 °C abgekühlt, so wird eine Leis tung von ca. 1300 W an die 
Zuluft übertragen. 
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Beispielobjekt 
Folgendes Beispiel zeigt, dass Wohnraumlüftung und Raumheizgeräte sehr gut 
miteinander kombinierbar sind: 
Beim Objekt handelt es sich um ein Einfamilienhaus mit ausgebautem Dachgeschoss 
in Hollabrunn (NÖ) in Massivholzbauweise (Abbildung 6). Die Wohnnutzfläche 
beträgt 158 m². Das Gebäude ist als Niedrigenergiehaus einzustufen. Der u-Wert der 
Außenwände beispielsweise beträgt 0,143 W/m²K (Dämmung 20 cm), der 
Fensterverglasung 0,9 W/m²K und der Dachschrägen 0,105 W/m²K (Dämmung 
24 cm). Die Beheizung des Gebäudes erfolgt über eine kontrollierte 
Wohnraumlüftung mit integrierter Wärmepumpe (Abbildung 7) sowie über einen 
Pelletsofen. 
Über einen Erdwärmetauscher (Länge 25 m) saugt das Lüftungsgerät 
(Nennluftmenge 205 m³/h) die Luft von außen an. Als das Objekt besichtigt wurde 
betrug die Außentemperatur – 5 °C. Nach dem Erdwärm etauscher betrug die 
Lufttemperatur 3 °C. Zur Wärmerückgewinnung wird ei n Gegenstrom-
Plattenwärmetauscher (Wärmerückgewinnungsgrad 85 %) eingesetzt. Mittels einer 
integrierten Luft-/Luftwärmepumpe (thermische Leistung 1700 W) wird die Luft auf 
die gewünschte Temperatur erwärmt. Die Wärmepumpe wird auch zur 
Brauchwassererwärmung verwendet. Am Austritt des Lüftungsgeräts wurde eine 
Zulufttemperatur von 35 °C registriert. Die Abluft aus den Räumen wurde mit 19 °C 
dem Lüftungsgerät zugeführt. Nach Durchströmung des Wärmetauschers hatte die 
Fortluft eine Temperatur von 4 °C.  
 

 
Abbildung 6: Einfamilienhaus in Hollabrunn (NÖ) 

  
Abbildung 7: Lüftungsgerät (Quelle: Drexel und Weis s energieeffiziente Haustechniksysteme 
GmbH, Einbauanleitung, 2009) sowie Temperaturen im Zuluft- und Fortluftkanal 
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Die Zu- sowie Abluftbereiche sind in Abbildung 8 ersichtlich. Im Wohnzimmer wurde 
eine Rohrtemperatur des Zuluftkanals von 29 °C geme ssen. Die Soll-
Raumtemperatur (Steuerung Lüftungsgerät) beträgt 22 °C. Wird diese 
Raumtemperatur über die Lüftung nicht erreicht, so wird die Restwärme über einen 
Pelletsofen bereitgestellt, welcher sich ab einer Raumtemperatur von 20,5 °C 
(angesteuert über Raumthermostat im Wohnzimmer) zuschaltet. 
 

  
Abbildung 8: Grundriss Erdgeschoss- und Dachgeschos s 

Der Pelletsofen befindet sich im Wohnzimmer im Erdgeschoss (Zuluftbereich) und 
hat eine Nennwärmeleistung von 6,0 kW. Über dem Pelletsofen sind Zuluftauslässe 
angeordnet. Die Wärme die der Ofen abgibt wird über das Lüftungssystem verteilt. 
Der Ofen ist ein raumluftabhängiges Gerät und mit einem Unterdruckwächter 
ausgestattet. Im Falle eines Unterdrucks wird der Ofen ausgeschaltet. Der 
Dunstabzug in der Küche wird in Umluft betrieben, sodass die Druckverhältnisse im 
Raum nicht beeinflusst werden. 
Der Ofen wird händisch mittels Säcken befüllt. Lt. Angaben der Bewohner wird ab 
Außentemperaturen von ca. – 10 °C jeden Tag ein Sac k Pellets benötigt. 
Durchschnittlich ist es ausreichend im Winter alle 2 – 3 Tage Pellets nachzufüllen. 
Der jährliche Pelletsverbrauch beläuft sich auf ca. 900 kg. 
 

 
Abbildung 9: Pelletsofen mit darüberliegenden Lufta uslässen 
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Die Lüftungsanlage ist das ganze Jahr über in Betrieb. Die Bewohner sind mit der 
Anlage gänzlich zufrieden. Schalltechnisch kommt es durch die Lüftunganlage zu 
keinen Problemen. Die Lufttemperatur ist in allen Räumen gleich und es herrscht 
immer ein behagliches Klima. Die Bewohner gaben auch an, dass sie das ganze 
Jahr über nicht über die Fenster lüften und begeistert davon sind immer frische Luft 
in den Räumen zu haben. 
Auf die Frage, ob sie sich auch einen Kachelofen anstatt des Pelletkaminofens als 
Heizgerät vorstellen könnten, antworteten die Bewohner Folgendes: Ursprünglich 
war es ihr Wunsch das Gebäude über einen Kachelofen zu beheizen. Von der 
Fertighausfirma wurde ihnen aber erklärt, dass die Leistung eines Kachelofens „zu 
groß“ sei und eine wunschgemäße Beheizung der Räume dadurch nicht möglich sei. 
Bzgl. des Komforts wäre es den Bewohnern auch egal gewesen, ob Sie jeden Tag 
mit Stückholz einheizen müssten oder wie jetzt regelmäßig Pellets nachfüllen 
müssen. 

Zusammenfassung 
Man sieht am angeführten Beispiel, dass sich ein Kachelofen (bzw. ein anderes 
Raumheizgerät) und eine Wohnraumlüftung optimal ergänzen können. Für den 
Hafner ergeben sich dadurch ein erhöhter Planungsaufwand und erhöhte 
Anforderungen an den Ofen (z.B. externe Verbrennungsluftzufuhr, 
Unterdruckwächter). Auch die Koordination mit anderen Gewerken (z.B. Installateur, 
Lüftungstechniker) gewinnt stetig an Bedeutung. Betrachtet man die derzeitigen 
Entwicklungen in der Baubranche sowie gesetzliche Vorgaben und 
Fördervoraussetzungen, so wird in Zukunft wohl jedes Gebäude im Neubau mit einer 
Wohnraumlüftung ausgestattet werden. Insofern ist eine Diskussion, ob die 
Wohnraumlüftung nun als „Freund“ oder „Feind“ für den Kachelofen zu betrachten ist, 
hinfällig. Es liegt an den Hafnern, die sich neu ergebenden Chancen und 
Möglichkeiten zu nutzen, und den Kachelofen auch in Kombination mit 
Wohnraumlüftungen als das ideale Heizgerät zu positionieren. 


